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In diesem Sinne wurden alle Körper aus leukokratem Gra-
nitgneis im tektonisch liegenden Teil des untersuchten Ge-
bietes zusammengefasst. Nach makroskopischen Kriterien 
konnte der in der Karte von Pestal et al. (2006) extra aus-
geschiedene Zug aus Schönanger-Granitgneis nicht abge-
trennt werden und geochemische oder geochronologische 
Daten, die eine gesonderte Ausscheidung nahelegen, sind 
derzeit nicht verfügbar.

In Zukunft sollte auch der mächtige Biotitgranitgneiszug, 
der unter anderem die Grübelwand (2.517 m) aufbaut, aus 
der Masse der übrigen Biotitgranitgneise herausgelöst und 
lithostratigrafisch/lithodemisch gefasst werden. Mit seiner 
stark deformierten Basis scheint er für die tektonische Un-
tergliederung des Gebietes von besonderer Bedeutung.

Auch zur Aufschlüsselung des internen tektonischen Bau-
es des kartierten Gebietes sind zusätzliche Altersdaten 
notwendig. Neben Altersinformationen zu den Kristallisati-
onsaltern der wesentlichen Zentralgneistypen fehlen auch 
Altersdaten zum variszischen Metamorphosehöhepunkt 
und zum Sedimentationsalter der Paragesteine.
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Bericht 2020 
über geologische Aufnahmen 

in der südlichen Kreuzeckgruppe 
auf Blatt NL 33-04-04 Obervellach

ralF scHuster & Gerit GriesMeier

Dieser Bericht beschreibt die Kartierungsergebnisse von 
den Südabhängen der Kreuzeckgruppe zwischen dem 
Gnoppnitzbachtal und dem Bergerbachtal. Die nördli-
che Begrenzung läuft etwa im Turggerbachtal zwischen 
der Turggeralm (1.784 m Sh.) und dem Rottörl (2.305 m), 
die südliche Begrenzung folgt weitgehend der Straße 
von Berg im Drautal über Emberg bis Amberg. Die Kar-
tierung schließt an jene von ertl (1986a, b) und scHus-
ter (2020) an. In diesem Bericht wird nach einem kur-
zen geologischen Überblick zunächst auf die auftretenden 
Festgesteinslithologien und die darin enthaltenen Struktu-
ren eingegangen. Diese sind aus dem nördlich angrenzen-
den Bereich von scHuster (2020) ausführlich beschrieben. 
Dieser Bericht enthält eine verkürzte Version, die auf Be-
sonderheiten im hier dargestellten Gebiet eingeht. Danach 
folgt eine Beschreibung der quartären Ablagerungen und 
Formen sowie der Massenbewegungen.

Geologischer Überblick

Das kartierte Gebiet wird zur Gänze von der oberostalpinen 
Kreuzeck-Gailtaler Alpen-Decke des Drauzug-Gurktal-De-
ckensystems (scHMid et al., 2004) eingenommen, die in 
diesem Bereich ausschließlich von höheren Anteilen des 
Strieden-Komplexes (HoKe, 1990) aufgebaut wird. Dieser 
besteht großteils aus Glimmerschiefer bzw. Granatglim-
merschiefer (Typ Kleines Hochkreuz). Darin finden sich im-
mer wieder Lagen von Amphibolit, wie beispielsweise auf 
der Nordseite des Naßfeldriegels (2.238  m), im Kar un-
ter der Hohen Grenten oder im Bergerbachtal auf 900 m 
Seehöhe. Diese Amphibolitlagen lassen sich im Streichen 
weit verfolgen und ihre Mächtigkeit erreicht bis zu einigen 
Zehnermetern. In Verbindung mit den Amphibolitlagen fin-
den sich manchmal wenige Dezimeter bis maximal 2  m 
mächtige Lagen von leukokratem Gneis, die von scHus-
ter (2020) als Metarhyolith interpretiert wurden. Weiters 
sind immer wieder Einschaltungen von Quarzit und Gra-
fitquarzit vorhanden, die fließende Übergänge zu quar-
zitischem Glimmerschiefer zeigen. Sie sind im Allgemei-
nen nur einige Dezimeter bis wenige Meter mächtig und 
lassen sich im Einzelnen nicht weit verfolgen. Basierend 
auf den in den Gesteinen auftretenden Paragenesen und 
den vorhandenen Altersdaten erfuhr der höhere Anteil 
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des Strieden-Komplexes eine variszische Metamorphose 
in der oberen Grünschieferfazies (scHuster et al., 2001). 
Am Naßfeldriegel (2.238  m) findet sich ein zu den Peri-
adriatischen Magmatiten zählender Tonalitgang und um 
das Rottörl (2.305 m) konnte die Fortsetzung der Leßnig-
bach-Scherzone (GriesMeier, 2018, 2019) weiter gegen 
Westen verfolgt werden.

Lithologien 

Strieden-Komplex

Glimmerschiefer bzw. Granatglimmerschiefer (Typ Klei-
nes Hochkreuz) ist das dominierende Festgestein im be-
arbeiteten Gebiet. Er zeigt eine gewisse Variabilität, wo-
bei die einzelnen Varietäten fließend ineinander übergehen 
und in der Karte nicht flächendeckend voneinander abge-
trennt werden können. Im Allgemeinen brechen die Ge-
steine grobblockig nach unregelmäßigen und unebenen 
Kluftflächen und nur untergeordnet nach der Schieferung. 
Das ist auf die unten beschriebene mehrphasige Defor-
mation mit interferierenden Verfaltungen zurückzuführen. 
Die Oberflächen zeigen zumeist kaum rostbraune Verwitte-
rungsbeläge. Die Hauptgemengteile sind Muskovit, Chlo-
rit und Quarz, dazu kommen in unterschiedlicher Men-
ge Granat, Plagioklas, Biotit und Grafit. Häufig zeigen die 
Gesteine daher eine durch Muskovit und Chlorit bedingte 
graugrüne Färbung, tritt der Chlorit zurück, erscheinen sie 
silberig. Bei höherem Grafitgehalt können sie aber auch 
dunkelgrau gefärbt sein. Die Minerale bilden ein feinkör-
niges, homogenes Gefüge aus dem nur Granatporphyro-
blasten und Quarzmobilisate hervortreten.

Granat ist in quarzitischen Typen selten und unauffällig, 
in den muskovit- und chloritreichen Varietäten ist er aber 
häufig vorhanden und diese Gesteine können oft als Gra-
natglimmerschiefer angesprochen werden. Er erreicht häu-
fig eine Größe von 5–10 mm, selten auch bis zu 1,5 cm. 
Die rundlichen Kristalle sind xenomorph mit der Matrix ver-
zahnt oder hypidiomorph. Oft zeigt der Granat bereits im 
Handstück grünliche Randbereiche aus Chlorit. Im Dünn-
schliff ist zu erkennen, dass die Granatkristalle oft weitge-
hend und manchmal vollständig durch Chlorit ersetzt sind, 
wobei die Umwandlung zumeist unter statischen Bedin-
gungen stattgefunden hat. Biotit findet sich nur sehr selten 
und in geringen Mengen. Es ist davon auszugehen, dass 
er in vielen Bereichen chloritisiert ist. Größere Mengen von 
frisch erhaltenem Biotit sind zum Beispiel 500 m nordöst-
lich der Emberger Alm (Aufschluss RS-19-181-236) an-
zutreffen. Quarzmobilisate sind in unterschiedlicher Men-
ge vorhanden. Durch die polyphase Deformation sind sie 
stark duktil deformiert, isoklinal verfaltet und boudiniert. 
Häufig sind sie im Kern weiß und gegen den Rand zu zu-
nehmend grau gefärbt.

Der Quarzit entwickelt sich mit fließendem Übergang 
aus quarzitischem Glimmerschiefer. Das Gestein fällt im 
Gelände durch einen plattigen Bruch auf, es ist zumeist 
hellgrau gefärbt und zeigt so gut wie immer einen gewis-
sen Gehalt an Glimmer.

Dunkelgrau bis schwarz gefärbter Grafitquarzit bildet im-
mer wieder bis zu einige Dezimeter mächtige Lagen in gra-
fitreichem Glimmerschiefer (z.B. Aufschluss RS-20-181-
346).

Der Amphibolit zerfällt zumeist zu polygonalen Blöcken 
mit Bruchflächen, die etwas ebenflächiger als jene des 
Glimmerschiefers sind. Oft sind hellgraue Beläge, selten 
auch rotorange Flechten auf den ansonsten schwarzgrün 
gefärbten Bruchflächen vorhanden. Im Handstück kann 
man verschiedene Typen unterscheiden. Am häufigsten 
sind Gesteine, in denen schwarzgrün gefärbter Amphi-
bol und weißer Plagioklas als einige Zehntelmillimeter bis 
1  mm große, diskrete Körner erkennbar sind. Ein weite-
rer Typ besteht fast ausschließlich aus sehr feinnadeligem 
Amphibol, der deutlich nach einem Streckungslinear ein-
geregelt ist. Bei diesem zeigen die Schieferungsflächen ei-
nen seidigen Glanz und eine graugrüne Farbe. Oft ist auch 
eine feine Knickfaltung in großem Winkel auf die Ausrich-
tung der Amphibolkristalle zu erkennen.

Der leukokrate Metarhyolithgneis (scHuster, 2020) 
bricht scharfkantig zu Steinen und kleineren Blöcken nach 
der Schieferung und zumeist in großem Winkel darauf ori-
entierten Klüften. Die Oberfläche ist weiß oder gelblich ge-
färbt (Aufschluss RS-20-181-322). Das Gestein ist fein-
körnig, durchwegs mylonitisch deformiert, intern isoklinal 
verfaltet und von dünnen verfalteten Quarzmobilisatlagen 
durchzogen. Feldspat dominiert deutlich über Quarz und 
es sind makroskopisch keine dunklen Gemengteile zu er-
kennen.

Periadriatische Intrusiva

Die Periadriatischen Ganggesteine fallen im Gelände durch 
ihre ebenflächigen, polygonalen Bruchflächen und die ho-
mogene, zumeist graue Färbung auf. Ein feinkörniger, 
grau-grünlicher tonalitischer Gang ist etwa 150  m WNW 
des Gipfels des Naßfeldriegels (2.238 m) über einige Me-
ter aufgeschlossen (scHuster, 2020). Die wahrscheinli-
che Fortsetzung befindet sich in einer Entfernung von etwa 
150  m auf der südwestlichen Bergflanke direkt am mar-
kierten Weg (Aufschluss RS-20-181-308). Der wenige Me-
ter mächtige Gang streicht damit NE–SW bzw. fällt steil 
gegen Nordwesten ein.

Lagerungsverhältnisse und Strukturprägung 

Basierend auf der Verteilung der als basische Metavulka-
nite interpretierten Amphibolitlagen (scHuster, 2020) und 
der Quarzitlagen, die den sedimentären Lagenbau abbil-
den, zeigt der Strieden-Komplex im Arbeitsgebiet generell 
ein relativ steiles Einfallen gegen Süden. Die subparallel 
zum stofflichen Lagenbau angelegte prägende Schiefe-
rung fällt bedingt durch eine polyphase Verfaltung im Auf-
schlussbereich sehr variabel ein.

Die prägende Schieferung (Sx) entstand während der va-
riszischen Metamorphose (scHuster  & scHuster, 2003). 
Besonders im Amphibolit ist immer wieder ein Streckungs-
linear  (Lx) zu erkennen, welches, bedingt durch das ge-
nerell steile Einfallen gegen Süden, heute etwa NE–SW 
bzw. E–W orientiert ist. Mehr oder weniger parallel dazu 
ist eine Verfaltung (Fx  +  1) vorhanden. Diese beinhaltet 
Falten mehrerer Ordnungen mit Amplituden von mehre-
ren 10er Metern bis hin zu einer Krenulation. Dazugehörige 
Faltenachsenebenen (FAEx + 1) bzw. eine Achsenebenen-
schieferung (Sx  +  1) fällt zumeist steil gegen NNW ein. 
Eine großräumige Faltung mit E–W bzw. WNW–ESE ver-
laufenden Faltenachsen (Fx + 2) ist für die Steilstellung der 
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Schieferung  Sx verantwortlich. Da von diesen Strukturen 
auch die südlich angrenzenden permo-mesozoischen Se-
dimente des Drauzuges betroffen sind, muss diese eoalpi-
disch während der Kreide entstanden sein. Die Deforma-
tion Dx + 2 überprägt weitestgehend spröde und mit lokal 
unterschiedlicher Intensität die älteren Strukturen.

Der Verlauf der Leßnigbach-Scherzone ist östlich und 
westlich des Rottörls (2.305  m) anhand der Morphologie 
als auch am Deformationsgrad der Gesteine klar zu er-
kennen. Vom Törl verläuft ein Graben genau gegen Os-
ten, von dem sich nach ca. 350 m ein Ast gegen ENE ab-
spaltet. Weitere 350  m gegen ENE befindet sich ein von 
Rinnen durchzogener Felsriegel (2.150  m). Der Bereich 
dazwischen ist von Schutt bedeckt und es ist zu vermu-
ten, dass die Scherzone hier an einer flower structure um 
etwa 100 m gegen Norden versetzt wird. Vom Felsriegel in 
2.150  m Seehöhe bis zu den kataklastisch deformierten 
Aufschlüssen ca. 250  m über dem Talgrund des Gnopp-
nitzbachtales ist die Scherzone vollständig unter Moränen 
bzw. Schuttbedeckung. Vom Rottörl gegen Westen liegt 
die Scherzone zunächst 200 m lang unter Hangschutt und 
Blockgletscherablagerungen. Danach folgt ein mehr als 
100 m langer Rücken aus Störungsgesteinen und in weite-
rer Folge ein über mehr als 1 km gegen Westen verfolgba-
rer Graben, in dem ein Bach fließt. Aus dem Verlauf ergibt 
sich, dass die Leßnigbach-Scherzone saiger steht oder mit 
etwa 80° gegen Norden einfällt. Die Störungsgesteine sind 
sehr gut im Graben direkt östlich des Rottörls (2.305  m) 
zu studieren. Sie zeigen eine interne Zonierung über eine 
Breite von bis zu 100  m. In den Randbereichen zeigen 
die Glimmerschiefer eine gegen das Zentrum zunehmen-
de phyllonitische Schieferung, brechen kleinstückig und 
die Farbe verändert sich von graugrün zu rostig-rotbraun. 
Im etwa 10  m breiten, zentralen Bereich ist eine intensi-
ve kataklastische Überprägung sowie das Auftreten von 
zentimeterdicken Ultrakataklasiten und clay gauges zu be-
obachten (Aufschluss RS-20-181-314). Die beobachteten 
Schersinnkriterien lieferten für den untersuchten Bereich 
keine klare Kinematik, was wahrscheinlich auf eine poly-
phase Deformation zurückzuführen ist. 

Quartäre Ablagerungen und Formen

Die Morphologie des kartierten Gebietes ist durch ver-
schiedene quartäre Formen und Ablagerungen geprägt. 
Diese zeigen eine deutliche Zonierung mit der Seehöhe. 

Die Kammbereiche liegen in 2.000–2.350 m Seehöhe und 
deren Morphologie zeigt, dass sich die Eisschliffgrenze im 
Würm-Hochglazial (ca. 30–20 ka, MoneGato et al., 2007; 
ivy-ocHs et al., 2004) vermutlich in etwa 2.100 m Seehö-
he befand. Dafür spricht, dass das Ochsentörl (2.076 m) 
vom Gletscher überformt ist, während der Kammbereich 
der Hohen Grenten, das Naßfeldtörl (2.172 m) und Rottörl 
(2.305  m) eine schroffe Morphologie zeigen und damit 
oberhalb der Eisoberfläche lagen. 

Die Nordseite des Naßfeldriegels ist relativ steil und struk-
turiert und beinhaltet Karböden, die durch Rundbuckel-
landschaften mit kleinen Seen und Vernässungen charak-
terisiert sind. Im Gegensatz dazu sind an der Südseite des 
Naßfeldriegels und unter der Hohen Grenten nur niedrige 
Karwände mit flach geneigten Karböden vorhanden. Un-
ter den Karwänden sind häufig kleinere Blockgletscherab-

lagerungen vorhanden, wie zum Beispiel im Kar nördlich 
des Naßfeldriegels (2.238 m) und nördlich und südlich der 
Hohen Grenten. Diese sind durch grobblockige Sedimen-
te mit Wallformen und zum Teil steilen Flanken (> 40°) cha-
rakterisiert. Die Blöcke sind ineinander verkeilt und es fehlt 
eine Matrix zwischen ihnen. 

Die flachen Karböden um die Hohe Grenten und das Ge-
biet um die Emberger Alm sind großflächig von Grund-
moränenablagerungen bedeckt. Diese bestehen aus Dia-
mikt mit zumeist brauner bis rötlichbrauner, tonig-siltiger 
Matrix und eckigen bis angerundeten Granat-Glimmer-
schiefer- und Amphibolitkomponenten aus lokalem Ma-
terial des Strieden-Komplexes. Der Diamikt ist nicht sel-
ten stark konsolidiert, manchmal ist er durch Verwitterung 
etwas aufgelockert. Bei der Kartierung fallen besonders 
die durch die Verwitterung entstandene Rotfärbung und 
der hohe Feinanteil der Matrix auf. Zudem gibt es auf den 
Grundmoränenablagerungen immer wieder Vernässungen 
mit oberflächlichem Abfluss. Innerhalb der Grundmorä-
nenablagerungen treten häufig Festgesteinsbuckel auf, die 
darauf hindeuten, dass die Mächtigkeit wohl oft nur we-
nige Dezimeter oder Meter beträgt. Dies ist auch in der 
Rundbuckellandschaft im Kar nördlich des Naßfeldriegels 
(2.238 m) gut zu beobachten. 

Am Hang unterhalb der Emberger Alm treten sehr häufig 
unkonsolidierte Diamikte auf. Die Matrix ist dabei zumeist 
sandig, beinhaltet aber sehr häufig auch einen hohen Silt-
anteil. Die Komponenten darin sind angular bis angerun-
det, wobei die eckigen Steine Lokalmaterial darstellen, 
welches nicht weit transportiert wurde. Diese Sedimente 
liegen oft nur geringmächtig dem Festgesteinsuntergrund 
auf, da dieser sehr häufig durchtritt. Es ist anzunehmen, 
dass die Mächtigkeit dieser Sedimente nie besonders groß 
war. Morphologisch sind diese Bereiche oft durch seichte, 
in Falllinie verlaufende, eng aneinander liegende Gräben 
charakterisiert. Diese Morphologie hilft bei der flächigen 
Abtrennung dieser Bereiche von Bereichen mit Grund-
moränenbedeckung, die sich durch sehr gleichmäßiges 
Relief auszeichnen. 

Aufgrund des hohen Anteils an Feinmaterial, der locke-
ren Lagerung und des Reichtums an angularem Material 
werden diese Sedimente als Flächenspülungssediment in-
terpretiert. Es beinhaltet Grundmoränenablagerungen und 
von lokalen Bächen umgelagerten Hangschutt. Aufgrund 
der Lage am Hang und der Lithofazies ist es nicht plau-
sibel, dass diese Sedimente in Stauseen am Eisrand ge-
schüttet wurden, wodurch sie nicht als Eisrandablagerun-
gen zu betrachten sind.

Die unteren Hangbereiche sind bis in eine Seehöhe von 
etwa 1.200  m großflächig von Eisrandablagerungen be-
deckt, aus denen nur wenige Felsrücken herausragen. Die-
se ziehen auch leicht ansteigend in das Gnoppnitzbachtal 
hinein. Bei diesen handelt es sich um Sand-Kies-Gemi-
sche, die bei guter Erhaltung eine flach bis mittelsteile 
Schichtung aufweisen. Die Sedimente sind in den meis-
ten Fällen matrixgestützt, korngestützte Lagen treten nur 
in seltenen Fällen auf. Die Matrix ist hellgrau, sandig und 
die einzelnen Komponenten sind oft sehr gut gerundet. 
Hin und wieder lässt sich auch eine inverse Gradierung 
erkennen. Es gibt einzelne Bereiche, die eine trogförmi-
ge Schichtung aufweisen. Diese sind durch eine Basis aus 
vergleichsweise großen Komponenten von den unterla-
gernden Sedimenten abgegrenzt. Die Komponenten set-
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zen sich großteils aus Granat-Glimmerschiefern und Am-
phiboliten des Strieden-Komplexes zusammen. Zusätzlich 
finden sich quarzitische Gneise, Gerölle aus Quarzmobili-
sat und Tonalite, die von Periadriatischen Gängen stam-
men. Eindeutig ferntransportierte Gerölle, wie beispiels-
weise Orthogneise, finden sich extrem selten. 

Die Sedimente wurden während der Eiszerfallsphase (reit-
ner, 2007) von Flüssen, die ihr Einzugsgebiet im Berger-
bachtal und Gnoppnitzbachtal hatten, in Staukörper am 
Eisrand geschüttet. Die geschichteten Kies-Sand-Ge-
mische stellen dabei Deltaablagerungen mit Rinnen dar, 
deren Mächtigkeit stellenweise an die 200  m (beim Tal-
ausgang des Bergbachtales) erreicht. Zumeist ist die 
Mächtigkeit aber deutlich geringer, wie Festgesteinsauf-
schlüsse in stärker eingetieften Gräben zeigen (z.B. Gra-
ben südlich Eisendle in 900  m Seehöhe). Generell zeigt 
der kartierte südliche Abhang der Kreuzeckgruppe eine 
treppenförmige Morphologie, wobei die flachen Bereiche 
von Eisrandablagerungen gebildet werden und die stei-
leren Areale dazwischen oft aus Festgestein bestehen. 
Am Talausgang des Bergerbachtales befinden sich in den 
Eisrandablagerungen drei Trockentäler (auf ca. 1.000  m, 
850  m und 780  m Seehöhe), die etwa in östliche Rich-
tung entwässerten, während es im Bereich westlich des 
Gnoppnitzbachtales zwei Trockentäler (auf ca. 850 m und 
700 m Seehöhe) gibt, die nach Süden abfallen.

Massenbewegungen

Aufgrund des hohen Reliefs sind in vielen Bereichen des 
Kartierungsgebietes Auswirkungen gravitativer Massenbe-
wegungen anzutreffen. Im Folgenden werden daher nur die 
auffälligsten Bereiche näher beschrieben.

Südlich des Naßfeldriegels (2.238  m) befindet sich eine 
großflächige, komplexe Massenbewegung. Deren unregel-
mäßig geformte und von Zerrgräben begleitete Abrisskan-
te lässt sich entlang des Kammes von der Emberger Alm 
in 1.940  m Seehöhe bis zum Naßfeldtörl (2.172  m) und 
weitere 800 m gegen Westen hin verfolgen. Darunter be-
findet sich ein tiefgreifend aufgelockerter Bereich. In der 
östlichen Hälfte, in welcher der Versatzbetrag geringer er-
scheint, lassen sich noch Großschollen aus Festgestein 
mit auflagernden glazigenen Sedimenten ausmachen. Hin-
gegen ist im Westteil unter der an die 200 m hohen Abriss-
fläche eine einförmige Fließmasse vorhanden. Entwässert 
wird die Massenbewegung über das Bergerbachtal. Auf-
fallend ist, dass an den Flanken dieses recht kurzen Tales 
sehr mächtige Eisrandsedimente vorhanden sind. Es wäre 
denkbar, dass die Massenbewegung bereits in der Eiszer-
fallsphase (reitner, 2007) aktiv war und die Massenbewe-
gung sehr viel Material lieferte, das vom Bach in den da-
maligen Eisrandstausee transportiert wurde.

Der Nordrand des flach gegen Osten abfallenden Kares 
südöstlich des Naßfeldriegels (2.238 m), als auch der die 
Emberger Alm im Norden begrenzende Rücken werden 

durch absätzige Bewegungen morphologisch akzentuiert. 
In beiden Fällen sind etwa E–W orientierte Abrisskanten 
mit Versätzen von wenigen Zehnermetern vorhanden.

Eine eher geringe Auflockerung zeigt auch der Hang am 
Übergang vom Drautal in das Gnoppnitzbachtal unterhalb 
der Emberger Alm. Hier gibt es zahlreiche NE–SW orien-
tierte Gräben, die durch antithetische Bewegungen an 
steilstehenden Trennflächen erzeugt werden. Dazu kom-
men einzelne, kleinere Abrisse mit Versätzen, die maximal 
einige Zehnermeter aufweisen.
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